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Zuerst nahm er diejenige in Angriff, welche westlich |
von dem großen Marktplatze Jzamals (stehe Abbildung im 1
„Globus", Bd. 45, S. 341) liegt und in alter Zeit den
Namen Kab-ul, d. h. „die wunderbare Hand" trug, weil
der König oder Gott, welchem der Tempel geweiht war,
durch Auflegen der Hand Kranke heilte oder Todte zum j
Leben erweckte. Charnay glaubt, diesen Gott mit „Hueman j
mit den langen Händen", dem großen Häuptling und Ge
setzgeber von Tula, identificiren zu können, von welchem ver- !
schiedcne Schriftsteller sagen, daß er derselbe sei wie Quctzal-
coatl, den man in Yucatan unter dem Namen Cuculcan
oder Kukulcan wiederfindet.

Das Aussehen dieser Pyramide hatte sich seit Charnay's
letzter Anwesenheit bedeutend verändert; die große Figur,
welche die Basis der Ostseitc schmückte, ist zerstört, die süd

liche Mauer eingestürzt, wobei die schöne, von Stephens
abgezeichnete Maske verschüttet wurde, und die westliche
Fa^ade, an welcher sich oben Basreliefs befanden, ist schänd
lich geplündert worden. Jeder zerstört eben, um zu zer
stören, ohne sich um die Vergangenheit zu kümmern, und
besonders zeichnen sich dabei die Einwohner der Stadt aus,
welche auf die Ueberreste den größten Werth legen sollten.
An dieser Pyramide, wie an anderen, ist oft gegraben
worden, aber nicht ans wissenschaftlichem Interesse, sondern
um sich Bausteine zu verschaffen oder um etwa einen Hof
zu vergrößern. Dabei fand kürzlich ein Einwohner, dessen
Grundstück an die Ostseite der Pyramide stößt, zwei spanische
Musketons aus dem 16. Jahrhundert, das Rohr nach unten,
den Kolben nach oben. Es ist höchst wahrscheinlich, daß
dieselben den Soldaten des Francisco de Montejo bei dessen

Die Pyramide Kab-ul bei Jzamal.

erstem Zuge von 1527 von den Indianern abgenommen
wurden. Montejo hatte sich der Stadt Chichen-itza be
mächtigt und hielt dieselbe zwei Jahre lang besetzt, bis er
nach Verlust von zwei Dritteln seiner Mannschaft gezwungen
wurde, sie zu räumen. Dabei fielen wahrscheinlich jene
Musketons den Indianern in die Hände und wurden von
 ihnen als Weihgeschenk an die Götter zum Dauke für den
verliehenen Sieg in der Basis des Tempels vergraben —
ein weiterer Beweis für das Vorhandensein der Stadt
Jzamal zur Zeit der Conguista. Ein anderes Mal fand
Don Pedro Bantista in der Pyramide Hunpictok eine
Steinkiste von 1 m Länge und V2 m Breite und in derselben
fünf 30 cm lange und 20 cm breite Platten mit einem 5 cm
hohen Rande aus sehr feinem, rothem Thon, welche auf
vier Rädern von demselben Materiale ruhten und an unsere

Schüsselwärmer erinnerten. Außerdem enthielt die Kiste,
unzweifelhaft eine Todtenkiste, Halsbänder ans Edelsteinen
und Obsidianmesser. Der Fund gemahnt an die Schüssel
wärmer, welche auf Montezuma's Tafel in Gebrauch waren;
er zeigt, daß Charnay's Fund von kleinen Wagen in Tenene-
panco nicht isolirt dasteht, und daß die Indianer Räder
und von Menschen gezogene Karren kannten. Zwei von
jenen „Schüsselwärmern" gelangten in den Besitz des früheren
Bischofs von Merida, sind aber mit den anderen jetzt spur

 los verschwunden.
Die Pyramide Kab-ul besteht aus zwei sehr niedrigen

Esplanaden und zwei zurückspringenden Plattformen mit
senkrechten, ans Fries und Gesims bestehenden Mauern
(die untere 41 in lang, 21 m breit, die obere 36 m lang,
16 m breit); der Fries der oberen Plattform zeigte einige


